
fentlichen Bereich und dessen Verhaltens-
anforderungen. Die Reaktionen der Mdnner
auf die Herausforderungen der Frauenbewe-
gung, die von Umdenken (siehe oben erwdhn-
ter Leserbrief) Libor Stumpfstellen (Mehr-
heit der Manner?) bis zu roll-back-Strate-
gien (z.B. Erziehungszulage) reichen, Ron-
nen als Formen des Umgangs mit dem Wieder-
auftauchen verdrdngter Anteile interpre-
tiert werden. "Frauen als historische Neu-
lingo auf dem Arbeitsmarkt und als ur-
sprUnglich fijr die Privatsphdre zustdn-
dige, mit anderen Werthaltungen ausgestat-
tete, erfahren und erleiden vielfach noch
den Verzicht und die !,(osten, die die An-
passung an dos Berufssystem erfordern. Sie
haben persdnlich und als soziale Gruppe
den Vergleich mit den Wiglichkeiten eines
anderen Lebens, ouch wenn diese Wiglich-
keiten in den Institutionen Ehe und Fa-
milie gefesselt sind. Manner ist dage-
gen der 'eindimensionale Mensch' /H. Mar-
cuse/ als Berufstdtiger seit Generationen
Standard ihres sozialen Verhaltens, dos on
seine Kasten nur noch von aupen erinnert
werden kann. Die Ausgrenzung der zur Be-
rufstdtigkeit komplementdren Leistungen
und 'weiblichen' Fdhigkeiten und deren Ab-
wertung dienen der Absicherung und Ratio-
nalisierung instrumentellen Leistungsstre-
bens als dem Muster mdnnlicher Soziali-
sation. Mdnnner halten ihre Mapstdbe be-
ruflichrOrientierung den Frauen vielleicht
deshalb so unerbittlich entgegen, weil

diese els Neulinge im Berufssystem und als
Verkdrperung der Kontrasttugenden dem zum
mannlichen Wertesystem sie an die ver-
dreingten Kosten. Leiden und Verbiegungen
in der Anpasssung erinnern kOnnten."(5)

Fazit: familienpolitische Mapnahmen mUs-
sen m.E. daran gemessen werden, ob sie die
traditionelle Arbeitsteilung der Ge-
schlechter unangetastet lessen oder gar
zementieren odor ob sie diese aufbrechen
und Wegbereiter einer neuen, gerechteren
Aufteilung sind, die die Frauen entlastet
und die Winner bereichert.	 d.s.

Anmerkungen:

(1) Spiegel-Gesprdch mit Familienminister
H. Geipler "Ober seine Rolle als Mann und
Uber seine Familienpolitik", Spiegel Nr.
42/84

(2) Christel Eckert, Es fUhrt Rein Weg
zurUck. Historische Verdnderungen der Ex-
istenzsicherung von Frauen durch Ehe und
Erwerbstdtigkeit, in: Kommune Nr. 5/86, S.
25

(3) Christel Eckert, Verschlinqt die Ar-
beit die Emanziaption? Von der Polari-
sierung der Geschlechtscharaktere zur Ent-
wicklung der Arbeits-Monade, in: Wider-
spriiche Nr. 23/87, S. 11ff

(4) ibidem, S. 13 (5) ibidem, S. 14

Iter r7uuchr1ft	 "Dritten

Viele Menschen glauben an ihre Selbstver-
wirklichung in Gott. Sie sehen darin ihr
hdchstes Lebensziel. Diese Einstellung
verdient hohe Achtung, ouch von seiten
derer, die nicht an Gott glauben odor
Uberhaupt alles Mystische und Metaphy-
sische ablehnen. Im Sinne der Gegenseitig-
keit dieser Achtungsbezeugung muss umge-
kehrt ouch von religiOsen Menschen der
Reepe te vor der inneren Ueberzeugung der
Andersdenkenden, zu was diese sich ouch
immer bekennen, vorausgesetzt werden.

Diese Gegenseitigkeit darf in keiner Weise
abhdngig sein von der Zahl der Anhdnger
der omen odor der andern Richtung. Hier
geht es nicht um eine politische odor re-
ligiOse Mehrheits- odor Minderheitsfrage,
sondern um ein Prinzip persOnlicher Frei-
heit, dos von der Verfassung und von der
Chaete der Menschenrechte garantiert ist.
Dos	 Argument	 der	 "politischen	 UnmE5g-

lichkeit" einer weltanschaulichen Neutra-
litdt im staatlichen Moralunterricht ist
daher unannehmbar.

Seit 1968 hat weltweit ein gewaltiger Um-
bruch der Mentalitdt und vieler Uberholter
Strukturen stattgefunden. Unter vielen an-
dern Erscheinungen verzeichnete man vor
allem eine ernsthafte Bewusstseinsnahme
von frUher ver-kannten Notwendigkeiten,
zum Beispiel gegenUber der Natur und der
Umwelt. Wissenschaft und Technik, bis
dahin sozusagen die GOtter der Neuzeit,
wurden wegen offen-kundigen Schadenswir-
kungen und enttduschten Erwartungen in
Frage gestellt. Da der Mensch aber ohne
Zielvor-stellungen nicht leben kann, be-
gann eine allgemeine Suche nach neuen Ide-
alen. Dos fijhrte zu einer Welle von
Vergeistigung und von neuen Erkenntnissen
der Grundwerte des Lebens. Aber diese Wel-
le folgte keineswegs nur den alten, gems-
tigen Traditionen, deren Strukturen, z. B.
die Kirchen,	 vielfach gerade von tief
religiOsen Menschen in Frage gestellt wur-
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den.	 (Befreiungskirche.	 Linkskatholi-
zismus, usw.)

Beim Thema "Dritte MOglichkeit" steht
keineswegs das Recht auf Religion zur Dis-
kussion. Umgekehrt darf natUrlich ouch das
Recht auf Atheismus ebenso wenig in Frage
gestellt oder gar wissentlich verhindert

odor erschwert werden. Moral und Atheismus
schliessen sich in keiner Weise gegen-
seitig aus. Soweit diese Grundsdtze von
alien Beteiligten nicht nur gutgeheissen,
sondern ouch in der Praxis durchgefijhrt
werden, besteht also durchaus Konsens Uber
die Notwendigkeit des Moralunterrichts in
den Offentlichen Schulen unseres Landes.

Der Staat vor seiner
Verantwortung

Wo aber in der Diskussion Uber den Moral-
unterricht die Jugend und viele Eltern
nicht mehr durchblicken, wo sie verstbind-
nislos der Schule die Gefolgschaft verwei-
gern, dos ist in der Erwartung, sie mUpten
sich zwischen zweierlei Moral entscheiden
(und demndchst vielleicht, 	 laut Regie-
rungsprojekt,	 sogar	 zwischen	 drei
Moralkursen).

Der Zwang zu dieser, fUr viele Menschen
ungeheuer schwierigen Wahl, der Zwang zu
einem persOnlichen und Offentlichen En-
gagement in einer weithin als private
Gewissensangelegenheit betrachteten Sache,
dos ist ein echter und gewissenhafter
Grund, weshalb viele Eltern und Jugend-
liche lieber die Dispens von beiden Formon
des augenblicklich angebotenen Moralunter-
richts wdhlen. Der Luxemburger braucht auf
keinem offiziellen Dokument mehr sein
Glaubensbekenntnis oder seine Weltanschau-
ung anzugeben. Sie steht weder im Pass
noch ouf der Identitdtskarte, sie braucht
ouch nicht, im Gegensatz etwa zur Bun-
desrepublik Deutschland, in der Steuererk-
ldrung angegeben zu werden. Aus welchem
Grunde soil einzig und allein in den
Schulen eine Preisgabe seiner innersten
Ueberzeugung vom BUrger verlangt werden?

Der Stoat behandelt hier seine souverdnen
BUrger win unmUndige Kinder. Die Eltern
von schulpflichtigen Jugendlichen und die
jungen Menschen selber werden in der Tat
vom Stoat vergleichsweise mit der ausweg-
losen Loge eines Kindes konfrontiert, dem
die zerstrittenen Eltern vor der Scheidung
den Entschluss abverlangen: "Sou, ent-
scheed dech elo: gees du bei do Pappi odor
gees du bei d'Mamm?" Einer derartigen Ent-
scheidung inbezug auf seine innerste
Ueberzeugung ausweichen zu dUrfen, des
muss jedem BUrger gestattet bleiben, so
lange zwei Unterrichtswege angeboten wer-
den, von denen keiner den Erwartungen, die
viele MitbUrger	 on einen zeitgemdssen
Moralunterricht stellen, gerecht wird.

aus: Publik-Forum

Eltern wie Jugendliche haben ein Recht,
von den politisch und pddagogisch Verant-
wortlichen eine Vorentscheidung in Gestalt
einer Einigung auf nur eine einzige Moral-
lehre in den Staatsschulen zu erwarten.
Wir sind kein Volk, dos weltanschaulich
tief zerklUftet ist, wie etwa die Irldn-
der, wio Indien odor Sri Lanka. Die mein-
ton Luxemburger glauben an ein fried-
fertiges Auskommen miteinander, ouch Uber
Glaubensgrenzen hinweg, ouch im Moral-
unterricht. sin strong segregierter Moral-
unterricht ist nicht ldnger von einer
gropen Gruppe Gldubiger gefragt.

Die schweigsame Mitte

Nur eine kleine Gruppe extremlinker Leute
wUrden am liebsten dem Stoat jegliches
Recht auf moralische Erziehung der Kinder
und Jugendlichen absprechen. Diese kleine
Gruppe mup don Recht behalten, solchen Un-
terricht abzulehnen. Aber sie wird sich
nie gegen die grope Mehrheit derer durch-
setzen kOnnen, die eine moralische
Erziehung fUr notwendig erachten. Und diem
ist gut so!

Umgekehrt steht auf der rechten Seite
ebenfalls eine Minderheit von katholischen
Leuten, die vom Stoat eine vollwertige
moralische Erziehung ihrer Kinder in genau
derjenigen Religion erwarten, die sie fUr
sich und ihre Kinder als die einzig rich-
tige betrachten. Auch diese Minderheit er-
wartet zuviel. Sie kann der gropen Mehr-
heit der BevOlkerung ihre Meinung nicht
ldnger aufzwingen.

In der Mitte zwischen beiden FlUgelgruppen
lebt die grope, schweigende Mehrheit, die
nicht mehr und nicht weniger vom Stoat er-
wartet, als dap er jeden jungen Menschen
wdhrend der Schulzeit in die MOglichkeit
versetzt, sich	 sein spdteres Leben ein
wirksames, von der gesellschaftlichen
Mehrheit als ehrbar anerkanntes ethisches
und moralisches Lebenskonzept auszuwdhlen.
Die Religion, keine Religion darf dabei
ausgeschlossen werden! Der Moralunterricht
soil jedoch grundsdtzlich neutral und un-
konfessionnell sein.
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Mit dieser Annahme liegt der Autor dieser
Zeilen wohl kaum falsch. Als im Verband
der Elternvereinigungen des postprimdren
Unterrichts Libor das Thema Dritte
lichkeit diskutiert wurde, bestand, zu-
verldssigen Quenon zufoige, zunachst
weitgehende Einigkeit Uber den Vorschlag,
zu einem einzigen, für elle Bekenntnisse
annehmbaren, neutralen Moralkurs 6berzuge-
hen.	 Erst auf spdteres Drdngen einer
rechtsgerichteten Minderheit liep man
diese Idee fallen und Ram wieder auf die
zwei getrennten Kurse far Religion und
Moral zur p ck,	 mit ausdrUcklicher Ein-
schrdnkung der Dispens auf die andersgldu-
bigen SchUler, die das Befolgen eines
ihrer Konfession entsprechenden Religions-
kurses schriftlich beweisen mUssten.

War	 diese	 Umkehr	 richtig?	 1st	 die
Forderung nach getrennten Kursen noch
vertretbar? Nach dem Prinzip der Gleich-
heit eller BUrger vor dem Gesetz mUpte der
Stoat dann jeder	 Minderheit den ihr
genehmen Religions- oder Moralkurs anbie-
ten. Das kann der Stoat sich wader recht--
lich noch finanziell leisten. Die Post-
primdrschulen unseres Landes sind nun ein-
mal keine Akademien mit einem universellen
Angebot von Lehrfdchern eller Richtungen.
Es ist schon rein organisatorisch un-
denkbar, der immer vielgestaltiger wer--
denden Pluralitdt der Weltanschauungen,
Uber eine elementare Gesamtijbersicht hin--
aus, in einigen wenigen und dazu noch im
Stundenplan moist recht nebenseitig behan-
delten Unterrichtsstunden gerecht zu wer-
den,

Die Diversifizierung des Schulfachs "Mo-
ral" kOnnte hdchstens eine sehr frog-
mentariscne, J. h. wiederum nur eine
weltanschaulich und politisch ungerechte
Aufsplitterung sein, die in keiner Weise
der Nine und der Wichtigkeit der oben
genannten Anforderungen an einen Moralkurs
gerecht wUrde.

Bei aller Achtung vor der Religion und der
christlichen Morallehre ist in der er-
neuten Diskussion Libor dieses alto Thema
die Bevorzugung und die Ausnahmestellung
einer Religion vor alien andern Weltan-
schauungen nicht longer haltbar. Die Tren-
nung Religion/Laienmoral entspricht nicht
mehr der Erwartung der breiteri Mehrheit
unserer BevOlkerung. Zur Debatte steht
eine resolute Wende zu einer grundsdtz-
lichen Entscheidung Libor nur mehr einen
gemeinsamen Moralunterricht, 	 der zwar
die katholische und andere Religionen als
wichtige Geistesrichtungen beinhalten, je-
doch nicht mehr scharf und vollends,
sowohl im Programm wie in Klassenrdumen
und im Lehrpersonal getrennt von alien an-
dern Glaubens- und Denkrichtungen
dorstellen soli.

Di	 _ugsstellung der Kirche im of-
fer	 hen Moralunterricht gehOrt nicht

mehr in unsere Zeit. Auch Geschichte und
Literatur sind Picher, in denen scharf
voneinander divergierende Weltanschauungen
dargestellt werden.	 Es feint ober
Kirche nicht mehr ein, zu verlangen,
Geschichte und	 Literatur fur
SchUler in einem getrennten Unterricht und
ausschlieplich in christlicher Sicht
gelehrt werden.

Dl. Icriminierung fiihrt zur
r-Den

1st es anderseits nicht empdrend, 	 luch
im Jahre 1988 noch immer die Mir Helton
der Andersdenkenden offer und ohne Scham,
ohne die elementarste Toleranz, in dieser
Sache diskriminiert werden? Man lose und
staune: du werden in einer Luxemburger
Primdrschule wahrhaftig die Kinder enders-
denkender BUrger, weil ihre Eltern den
Religionsunterricht ablehnen, wdhrend
diesen Stunden mit ihrer Schulbank aus dem
Klassensaal hinaus auf den Gang geschoben!
Warum setzt man ihnen nicht gleich auch,
wie im Mittelalter, die Ketzerkappe auf?
Sind solche skandalbsen Praktiken nicht
Grund genug, miptrauisch gegen6ber ellen
Weltanschauungen zu werden, ouch gegendber
der bisher unbefriedigenden Form der
Laienmoral, die sich nie volksnah darzu-
stollen vermochte und vom einfachen BUrger
schlicht als eine Art "Linksreligion"
angesehen wird, die er genau so ablehnt
wie die Christenlehre? Sind Entgleisungen
von der oben genannten, schdbigen Art
nicht erst recht ein Grund, spdter die
Dispens zu wdhlen?

Wie der hier genannte Fall gibt es viele
ehrbare GrUnde, beide Moralkurse abzu-
lehnen.	 Bequemlichkeit	 und	 "Schoul-
schwdnzen" sind keineswegs die Haupt-
beweggrUnde, wie moist behauptet wird. Wer
kennt Ubrigens die zweifellos hohe Dunkel-
ziffer derjenigen SchUler, die zwar auf
elterlichen Druck einen der beiden Kurse
wdhlen, sie aber nor mit Widermut und
angeddet vor Langeweile und Desinteresse
Uber sich ergehen lessen? Diese stillen
Dulder machen den Zwang hUchstens bis zur
Gropjdhrigkeit mit und gehen dann in Dis-
pens. Sic mdpten eigentlich schon vorher
zu den Dispenswdhlern hinzugezdhlt werden,
um ein zuverldssigeres Zahlenbild der Lege
zu erhalten.

Was ware dean eigentlich gewonnen, mup man
welter fragen, wenn tausende Dispenswdhler
demndchst gegen ihron Willen wieder in den
Religions-- oder Moralkurs zurUckgezwungen
wUrden? Wer jemals ZwangsschUler im Leben
war, der kennt die ohnmdchtige innere Wut,
die einem dann gegen die gesamte Lehre und
die Lehrpersonen aufkommt. Zwang 1st
Zwang! Riskiert man do nicht, den Unter-
richt durch etwaiee Stdrenfriede noch min-
derwertiger zu echen, als er vielfach
schon ist, zum Nachteil derjenigen, die
die Fdcher Religion und Moral wirklich
noch ernst nehmen?

40



Was blelbt vom Reformprojekt?
	

Pflichtfach	 mit VersetzungsgUltigkeit
erOrtert werden.

Wo stehen wir also mit dieser schwierigen
Reform? Was ist vom ministerialen Projekt
Uberhaupt noch erwUnscht und politisch
mOglich?

Die Gewissensbegrdndung der Dispens ist
undemokratisch und in einem pluralisti-
schen Stoat der BevOlkerung nicht zuzumu-
ten. Man kann nur den Kopf schdtteln Libor
die Denkweise der Urheber dieser Zumutung.

Der vorgeschlagene "Dritte Kurs" wUrde
noch mehr Konfusion erzeugen. Er ist auch
schulorganisatorisch nicht durchfUhrbar.
Er wUrde sich mit dem Moralkurs und/oder
mit der BUrgerkunde dberschneiden. Damit
ist ouch die zweite Neuerung des Gesetz-
projekts hinfdllig.

Die Dispens selber schlieplich ist nicht
Ursache des Uebels, sondern ihr Mipbrauch
ist nur eine Folge, ein Symptom eines vied
schlimmeren Miptands, ndmlich der qualita-
tiven Unannehmbarkeit des derzeitigen
Moralunterrichts. Die Dispens abschaffen
hilft genauso wenig, wie es einem Fieber-
kranken hilft, das Thermometer wiitend an
die Wand zu schmeipen.

Die Dispens sollte man weder abschaffen
noch erschweren, wonn nicht zugleich eine
giiltige Alternative in Gestalt einer
durchgreifenden Verbesserung des Moralun-
terrichts geboten wird, und de man durch
20jdhrige schlechte Erfahrung klug gewor-
den ist, mup gleich ouch verlangt werden,
dap diese Alternative vor	 der Abschaf-
fung der Dispens sich erst noch bewdhren
mup, und dazu zumindest die Dauer
einer Schulgeneration, also 6 bis 7 Jahre,
abgewartet werden.

Dennoch reformleren?	 aber
grlindlich!

Echter Hauptgrund des Malaises ist die
bisherige staatliche einen
hochwertigen, von alien BUrgern annehm-
baren Moralkurs einzufUhren. Die Gelegen-
heit, diesem alten Mengel abzuhelfen, ist
nicht nur gUnstig, sin ist einmalig und
vordringlich.

Der einzige Ausweg aus diesem Irrgarten:
ein	 gemeinsamer Moralkurs	 alle, im
selben Saal,	 mit einem einzigen, aber
vielseitigen Programm. Er mUpte derart at-
traktiv gestaltet und propagiert werden,
dap in einigen Jahren sozusagen alle
Schdler inn freiwillig befolgen. Erst
nach einer, solcherart evident geworde-
nen Bewdhrung des reformierten Moralkurses
kOnnte glaubwUrdig eine Abschaffung der
Dispens erOrtert und gegebenenfalls die
Erkldrung des gemeinsamen Moralkurses zum

Als weiterer Inhalt dieser selben Reform
mUpte ein strukturierter Aufbau des qe-
meinsamen Moralkurses von der Unterstufe
des Primdrunterrichts bis zum Abitur erar-
beitet werden. Der Ausschlup des Primdr-
unterrichts von einer nichtkonfessionellen
Morallehre hat bereits viol zu lenge ge-
dauert. Auch mup die Frage gestellt wer-
den, wieviel ein abschliependes "Reife-
Zeugnis" eigentlich wert ist, wenn es
neben den intellektuellen und beruflichen
Fdhigkeiten des	 Kandidaten nicht ouch
seine moralische	 "Reife" bewertet und
bezeugt.

Der neue Moralkurs	 neben einer dber-
sichtlichen	 Darstellung	 der	 Menschen-
rechte, der philosophischen Denksysteme
und der Weltreligionen ganz selbstver-
stdndlich aus neutraler Sicht ouch der
historischen,	 kulturellen	 und	 gesell-
schaftlichen Wertung des katholischen
Glaubens in unserm Lando gerecht werden.
Allein die Prdsenz der geistlichen Pro-
fessoren, die niemand ihres Lehramts ent-
heben will und kOnnte, wUrde zur Gendge
garantieren, dap der neue Moralkurs nicht
in eine wUste Pfaffenfresserei ausartet,
die ohnehin niemand beabsichtigt.

Der neue Moralkurs mdpte vor allem ein
Kurs sein, der durch echte Neuerungen und
eine durchgreifende Belebung die Jugend
begeistert und die Eltern dberzeugt. Er
mup spannend, aktuell und abwechslunqs-
reich gestaltet werden. Er mup dber prak-
tische Lebensfragen zur Ueberzeugung
fUhren, dap Ethik und Moral im tdglichen
Leben unerldplich sind. Er mUpte durch
gelegentliche	 kontradiktorische Diskus-
sionsrunden zwischen Schdlern und Pro-
fessoren	 verschiedener	 Denkrichtungen,
eventuell mit einem Unparteiischen als
Moderator (Elternvertreter? Direktor?) im
Ansehen der SchUler wesentlich aufgewertet
werden. Die theoretischen Kurse mUpten et-
was eingeschrönkt und daneben ein "ethi-
sches Praktikum" eingefiihrt werden, etwa
wie dos jLingst im Mariental abgehaltene
polyvalente Anti-AIDS-Schdlerseminar, odor
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wie die rezente Eritrea-SchUleraktion,
oder wie ahnliche verantwortungs-, charak-
ter-, gewissens- und bewuptseinsbildende
Tatigkeiten, wie sie z. B. auf auper-
schulischer Bildungsebene vom "Service Na-
tional de la Jeunesse" angeboten werden.

An Modellen und Ideen fehlt es nicht: Kon-
takte und Zusammenarbeit zwischen SchUlern
und Randruppen (wie Gastarbeiterjugend,
Behinderte, Drittes Alter, usw.), mora-
lisch wertvolle Tatigkeiten wie Hilfe fur

die Dritte Welt, Stimulieren des Ernah-
rungsbewuptseins, Selbstverantwortung fur
die eigene Gesundheit, Einsatz fur die
Umwelt, usw, Solche Tatigkeiten in den
Schulbetrieb und in paraschulische Pro-
gramme mit miteinzubeziehen sollte (siehe
AIDS-Seminar) kein Ding der Unmaglichkeit
sein.

Auf diesew milete es mdglich sein, den
Moralkurs ze einem der individueli und ge-
sellschaftlich wertvollsten und belieb-
testen Lehrfdcher umzugestalten. Erst
dann wUrde der Offentliche Moralunterricht
der WUrdigung gerecht, die der Religion
seit jeher und der Laienmoral seit 1968 im
Lehrprogramm zuteil word: als allererstes
und oberstes von alien Fdchern im Gesetz
genannt zu werden. Gabe man der refor-
mierten Moralkunde erst einmal eine echte
Chance in dieser Richtung, und Hope man
ihr Zeit, sich einzubUrgern und zu be-
wahren, dann wUrde bald von selber der
Mipbrauch der Dispens aufharen.

Das ware dann nicht nur eine "dritte
Maglichkeit", es ware eine echte Lasung,

Rosch KRIEPS

"Le rayon vert"

Paris au mois d'aoUt... Delphine s'apprgte
a partir en vacances avec une amie lorsque
celle-ci lui annonce qu'elle prefere pas-
ser l'ete avec un garcon. Voila la petite
secretaire seule, en rade dans la capita-
le, au moment o6 commence son conge. Elle
part quand meme, avec des amis d'abord,
qu'elle abandonne rapidement, puis seule,
a la montagne o elle ne reste que quel-
ques heures, a la mer enfin. C'est 16
qu'elle apprend l'existence du rayon vert,
dernier rayon du soleil couchant, qui con-
..Teee a ceux qui le voient le pouvoir de
lire dans leur coeur.

Depuis bientat trente ans, Rohmer tisse de
film en film le fil dune oeuvre toute en
dentelles et rósolument contemporaine (ce
que demontre l'echec de ses deux films
"historiques": "Perceval le Gallois" et
"La marquise d'0"). Ses histoires se ra-
content au present, moment precaire par
excellence, aussi fugace que le rayon
vert, l'heure bleue (minute de silence ab-
solu entre la nuit et le jour et titre du
premier episode des "Quatro aventures de
Reinette et Mirabelle", inedit a Luxem-
bourg) ou la seconde o6 la main de Brialy
a touché le genou de Claire. Rohmer ex-
cello an jeu qui consiste a concentrer
toute	 l'action sur	 un	 soul	 instant,
ephemere,	 presque intangible,	 banal au
f	 , tres emouvant, Alors le temps s'ar-

ce, acteurs et spectateurs retiennent
lour souffle, un angopasse. Ce moment est

fraid,
dE c oh...

toujours situe a la fin du film (ou de
l'episode) qu'il conclut et il permet aux
personnages de repartir sur de nouvelles
voles: Delphine n'est plus seule, Reinette
part a la ville, Brialy se marie.

Ces moments ont a l'image des 'films de
Rohmer: aussi insaississable, aussi fro-
giles, ils ne e'affront qu'd celui qui
prend le temps de les apprecier. Ce qui ne
signigie nullement que les films d'Eric
Rohmer sont "difficiles". Depuis "Ma nuit
chez Maud" (dont le sujet, l'atheisme et
la foi, ótait, il est vrai, assez ardu)
Rohmer semble malheureusement trainer la
reputation de realiser de lourdes machi-
neries intellectuelles. Ses films sont au
contraire pleins de fraicheur, legers
comme ces journees d'ete qui leur servent
souvent de decor (beaucoup sont situes
pendant les vacances d'ete - moment de
disponibilite). Ceux qui leur reprochent
d'etre trop bavards oublient que les per-
sonnages ne se definissent pas par la
seule parole. Dans d'autres films, les
her-0s s'expriment par lours actions on
lours silences, Ceux de Rohmer le font par
un babillement ininterrompu (dont Fabrice
Lucchini fournit l'exemple le plus ache-
ve) . Delphine est 6 Get egard une heroine
tres rohmerienne, mOme si son discours est
beaucoup mains intellectuel. Or, elle se
definit davantage par ce qu'elle tait, par
ses	 hesitations,	 ses	 mouvernents	 trop
br'usques, ses oilers et venues, que par
ses paroles. Rohmer n'est n	 un auteur de
theatre comme on le lui	 :'oche parfois

L
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